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Es ist
vollendet!

Das jüngste Kunstwerk des
Streetart-Festivals Metropolink
ist fertig – und nun in voller
Pracht zu bestaunen. An der
Ecke von Märzgasse und Plöck
in der Altstadt hat der Mün-
chener Künstler Matthias Mross
sein riesiges Wandgemälde am
Samstag vollendet. Mit einem
Hubsteiger hatte Mross in den
vergangenenWochendie24mal
15 Meter hohe Wand bemalt.

Das Motiv basiert auf einem
Foto, das ganz in der Nähe vor
einem Laden in der Plöck ent-
stand: Es zeigt einen 19-Jäh-
rigen im Trikot des spanischen
Fußballclubs FC Barcelona, auf
dessen Schoß der Mops der Ge-
schäftsinhaberin sitzt.

Ein Video von der Entste-
hung des Wandgemäldes ist auf
dem Youtube-Kanal der Rhein-
Neckar-Zeitung zu sehen.

Foto: Philipp Rothe

LESERBRIEFE

Was ist uns unser Essen wert?
Der Dokumentarfilmer Valentin Thurn diskutierte mit Aktiven des Collegium Academicum über Lebensmittelverschwendung

Von Sabine Hebbelmann

Selbstverwaltetes Wohnheim, Bildungsin-
stitution und kulturelles Zentrum: Zwar ist
die Aula des neuen Collegium Academi-
cum (CA) auf der Konversionsfläche des
ehemaligen US-Hospital in Heidelberg
noch nicht ganz fertig, doch das Veran-
staltungsprogramm läuft bereits. An die-
sem Tag sind unter einem Zeltdach Bier-
bänke und gespendete Sessel im Rund an-
geordnet. Valentin Thurn betätigt den Bea-
mer und zeigt eine Kartoffel in Herzform.
Er ist viel in Schulen unterwegs und fragt:
Wie kommt so eine Kartoffel zustande? Im-
merhin gibt es im Supermarkt gewöhnlich
nur mehr oder weniger runde Kartoffeln.

„Knollenfrüchte mit Öhrchen und
Beinchen verkaufen sich schlecht, 40 bis 50
Prozent der Kartoffeln werden aussor-
tiert“, berichtet der Dokumentarfilmer,
Journalist und Autor, der mit der Doku-
mentation „Taste the Waste“ dem Thema
Lebensmittelverschwendung zu breiter
Aufmerksamkeit verholfen hat. Für die
Filmproduktion musste er viel recherchie-
ren, denn vor elf Jahren gab es hierzu kaum
Studien. Das unangenehme Thema sei
schlicht verdrängt worden, sagt er.

Thurn fand heraus: Weltweit wird ein
Drittel der Lebensmittel weggeworfen, in
DeutschlanddieHälfte.„DasEssen,daswir
in Europa wegwerfen, würde zweimal rei-
chen, um alle Hungernden der Welt zu er-
nähren“, heißt es im Trailer, den er zum
Einstieg präsentiert. Dazu kommt, dass der

Ernährungssektor für einen großen Teil der
CO2-Emissionen verantwortlich ist. Doch
wie kommt es zu dieser immensen Ver-
schwendung? „Bei uns sind es Handel und
Verbraucher, im globalen Süden fehlt es an
Kühlmöglichkeiten und Infrastruktur.
Dort schmeißen die Verbraucher nichts
weg,dawirdallesaufgegessen“,sagtThurn.

Eine Ursache sieht er im anonymen
„System Supermarkt“, das zu einer Ent-
fremdung und zu Unsicherheiten etwa in
Bezug auf die Haltbarkeit führe. Produkte
mit Mindesthaltbarkeitsdatum seien auch
nach Ablauf unbedenklich und meist noch
genießbar. Beispielsweise könne ein Jo-
ghurt,derMonatedarüberist,nochgutsein.
Doch traue sich kaum noch einer, zu rie-
chen und zu schmecken. Anders sei es bei

HackfleischundanderenProdukten,dieein
Verbrauchsdatum („zu verbrauchen bis“)
trügen und die danach nicht mehr ver-
wendet werden sollten.

Thurn fordert, den Unterschied zwi-
schen Mindesthaltbarkeitsdatum und Ver-
brauchsdatum kenntlich zu machen. Doch
er musste erfahren, dass die Ernährungs-
industrie daran kein Interesse hat. „Wenn
wir weniger wegwerfen, verkaufen die
Supermärkte weniger.“ Auch wisse der
Handel, dass die Leute mehr einkaufen,
wennRegalebiszumLadenschlussvollsind
und die Gemüseabteilung ein schönes Bild
abgibt. Dass da am Ende des Tages viel üb-
rig bleibt, verwundert nicht.

„Was können wir machen?“, fragt
Thurn und zählt auf: mehr Wertschät-
zung für Lebensmitte entwickeln, die Pro-
duktion näher an die Konsumenten rü-
cken, Urban Gardening betreiben oder
auch die Überproduktion aufzukaufen.
Stolz ist Thurn auf den Erfolg der On-
line-Plattform foodsharing.de, die er mit-
gegründet hat. Sie bietet Privatpersonen,
Händlern und Produzenten die Möglich-
keit, überschüssige Lebensmittel kosten-
los anzubieten oder abzuholen, damit sie
nicht in der Tonne landen. Die Tausch-
börsen nennen sich „Fairteiler“ und kön-
nen aus Kühlschrank, Regal, Schrank oder
auch nur aus einem angeschlossenen Las-
tenrad bestehen. Auch die Projektgruppe
des CA versorgt sich bei ihren Bauein-
sätzen zu einem erheblichen Teil mit ge-
retteten Lebensmitteln, kocht frische, ve-

getarische Mahlzeiten und vermeidet Le-
bensmittelabfälle. Die Personen, die im
September in das Wohnheim einziehen
wollen, haben bereits Pläne für einen Ge-
meinschaftsgarten, einen eigenen Fairtei-
ler und regelmäßige gemeinsame Koch-
aktionen.

Dass es regionale und lokale Lösun-
gen braucht, wurde dem Dokumentar-
filmer bei einer Weltreise klar, die er für
den Film „Zehn Milliarden – Wie werden
wir alle satt?“ unternahm. Nach seiner
Rückkehr gründete er im März 2016 in
Köln den ersten deutschen Ernährungs-
rat. Solche Ernährungsräte bringen Kon-
sumenten, lokale Akteure der Lebensmit-
telversorgung wie Landwirte und andere
Erzeuger, Vertreter von Interessengrup-
pen, Aktivisten und Vertreter der kom-
munalen Verwaltung zusammen, um ge-
meinsam die lokale Versorgung mit Le-
bensmitteln auf soziale und ökologisch
nachhaltige Weise zu beeinflussen.

Wie Thurn berichtet, hat das „Netz-
werk der Ernährungsräte“ – mit Unter-
stützung namhafter Organisationen – einen
Aufruf gestartet für einen Bürgerrat zu der
Frage: Was ist uns unser Essen wert? In der
Krisensituation mit steigenden Preisen sei
das ein sehr aktuelles Thema, das viele be-
trifft.DerKoalitionsvertragjedenfallssieht
die Einsetzung von Bürgerräten ebenso vor
wie die Befassung mit deren Empfehlun-
gen im Bundestag. Noch in diesem Jahr soll
der erste Bürgerrat dieser Legislatur seine
Arbeit beginnen.

Valentin Thurn sprach auch mögliche Mittel
gegen die Verschwendung an. F: Hebbelmann

Städtebau im Klimawandel

Heiß, öde, staubig
Heidelberg hat den Klimanotstand ausge-
rufen, aber – im Wortsinne – wahre Hot
Spotsgeschaffen.DerParadeplatzimMark
Twain Village – heiß, öde und staubig. Kein
Wunder, dass man dort kaum Menschen
sieht.DeransichgelungenenBrunnenreißt
das nicht raus. Drumherum Schuhschach-
tel-Architektur wie in der Bahnstadt, wo
mit der Pfaffengrunder Terrasse noch ein
solcher Hot Spot entstanden ist: Beton-
platten und ein Alibi-Rasenstück. Keine
überzeugende Vorbereitung auf die zu er-
wartenden Hitzesommer.

Peter Krauss, Heidelberg

Kreisel-Provisorium seit zwölf Jahren

Super Aussicht!

Nicht nur der hässlichste Kreisel befindet
sich in der Franz-Knauff-Straße, sondern
auch eine besondere Grünfläche. Dort sind
die Parkbänke nicht Richtung Grün auf-
gestellt, sondern Richtung Straße – be-
ziehungsweise, besonders spannend,
Richtung Tankstelle. Super Aussicht!

Sabine Röhl, HeidelbergHitze auf dem Airfield

Kein Konzept
Pünktlich zum Beginn des Wahlkampfes
wurde das Airfield Mitte Juli endlich für
die Bürgerschaft geöffnet. Man lockt die
Leute für ein werbewirksames Foto auf
ein aufgeheiztes, unbeschattetes Areal,
mehr nicht! Kein Konzept für die Kli-
mastadt, für das Airfield noch für die an-
deren Stadtteile – während alle Hitze-
rekorde gebrochen wurden. Ja, liebe Leu-
te, ein schönes Foto in der Zeitung reicht
für den Wahlkampf nicht aus. Soll ich bei
30 Grad plus mit einem Enkelkind einen
Ausflug zum überhitzten Airfield ma-
chen, um ihm dort das Fahrradfahren
beizubringen? Oder sollen wir uns gleich
ins abgebrannte Gras legen, dort eine fet-
te Wurst mit Pommes verspeisen und
warten, bis es uns davon in der Hitze übel
wird? Habt ihr keine anderen Ideen, als
das Areal für Sportaktivitäten nur über
die heißeste Tageszeit zu öffnen?

Na ja, es war ja nur eine Wahlkampf-
veranstaltung. Nach der OB-Wahl kann
man ja Zeit mit diskutieren verbringen,
bis alle Ideen wieder in den tiefen Dorn-
röschenschlaf versunken sind. Oder kön-
nen wir noch auf eine tatkräftige Prin-
zessin oder einen Prinzen hoffen, die oder
der die Herausforderungen des Klima-
wandels endlich in die Hände nimmt?

Maria Hufnagel-Schwab, Heidelberg

Kreisel-Provisorium seit zwölf Jahren

Pferd drauf setzen
So sehr Sie, verehrte Frau Werner-Jensen,
sich in Ihrem Leserbrief einen Akazien-
wald auf den Marktplatz wünschen, muss
ich hier dem Denkmalamt recht geben,
wenn es dies kritisch sieht. Ein Amt, das ja
sonst die Augen (Königstuhl, Schloss-
Wolfsbrunnenweg …) fest zugebunden hat.

Aber wie wäre es,
wenndiesesAmtmal
aktive Vorschläge
macht? So möchte
ich anregen, dass die
zwölfjährige Trost-
losigkeit der Beton-
blöcke am Franz-
Knauf-Rondell
überwunden wird.
Es sei kein Geld da-
für da? Mein Vor-
schlag kostet nur
eine dreistellige
Summe: die Beton-

klötze mit dem berühmten, überall gut
wachsenden Heidelberger Efeu übergrü-
nen, und als optisches Highlight setzen wir
das völlig unmotiviert im Schlossgarten
stehende trojanische Riesenpferd dahin. So
erführe die Weststadt mit zwei markanten
Pferden (S-PrintingHorseamBahnhofund
Troja-Horse am Übergang zur Südstadt)
einekünstlerischwertvolleVerbesserung.

Dr.DieterJung,Heidelberg

Soll auf den Kreisel:
Pferdekopf aus dem
Schlossgarten. F: Jung

Kreisel-Provisorium seit zwölf Jahren

Komplett überflüssig
Der Kreisel in der Franz-Knauff-Straße ist
nicht nur hässlich, sondern auch komplett
überflüssig. Geht man zwölf Jahre zurück,
als der Verkehr noch um die Grünanlage –
quasi ein natürlicher Kreisverkehr – ge-
führt wurde, fragt man sich gleich doppelt
nach dessen Sinn. Ganz abgesehen davon,
dass unsere Landsleute mit Kreiseln so ihre
Schwierigkeiten haben (viele blinken im-
mer noch beim Einfahren und kriegen
rechts vor links nicht aus dem Kopf), ist es
nicht sinnvoll, das gesamte Umfeld eines
Kreisels mit Ampeln zu übersäen – denn
dieser soll ja für fließenden Verkehr ohne
Ampeln sorgen. Würde der Verkehr um die
Grünanlage geleitet, gäbe es für den Ver-
kehr aus westlicher Richtung keine unpas-
sierbare Kreuzung durch viel zu lange
Straßenbahnen. Und Radler hätten deut-

lich mehr Platz als im Kreisel, da in westli-
cher Richtung eine Fahrspur frei wäre.
Warum nicht einfach das Provisorium ver-
schrotten, am besten auf Kosten der Er-
bauer? Wäre eine pragmatische und kos-
tengünstige Lösung und würde den Haus-
halt schonen,wodochehkeinGelddaist.

WilhelmChristianFuhr,Heidelberg

Metropolink-Festival

Eintritt viel zu hoch
Ihre Information zum Metropolink-Fes-
tival am 28. Juli waren irreführend: Das
Bild zeigt Graffiti an den Wohnhäusern
im PHV, die im Rahmen des Festivals al-
le nicht zugänglich sind. Das Foto wurde
wohl auf einem früheren Festival auf-
genommen. Für die zugänglichen Berei-
che ist der Eintritt mit 18 Euro viel zu
hoch. Und der Familientag vergangenen
Sonntag hat für kleine Kinder nichts ge-
boten. Die Lesung aus „Die besten Welt-
untergänge“ ist im Programm für Kinder
ab vier Jahren gekennzeichnet, richtig
wäre ab acht Jahre gewesen!

Peter Hausen, Heidelberg

Verkehrsberuhigung in der Blumenstraße

Thema verfehlt
Der Oberbürgermeister hat genug an der
Bevölkerung vorbei in den Sand gesetzt
(Stadthalle, Wolfsgärten, Betriebshof
etc.). Und auch eine Verkehrsberuhigung
wie in der Blumenstraße geht an der Be-
völkerung der Weststadt total vorbei.
Grundlage ist die Einschätzung von
Parkplätzen (Fahrradlobby/Grüne?). Die
einfachste und günstigste Lösung wären
„Schwellen“ gewesen: Wer fährt durch
ein Gebiet, das nur mit Hindernissen be-
pflastert ist? Die jetzt schon knappen
Parkplätze wären erhalten geblieben. Der
Rest ist Aufhübschung und nicht nötig.

Von den Autofahrern nimmt man (noch)
120 Euro, wo bleiben die Fahrradfahrer?
In der Schule würde der Lehrer sagen:
Thema verfehlt, setzen: sechs. Die lei-
tenden Dickköpfe, in der Verwaltung
(Stadt und Stadtrat) haben wieder ein-
mal ihr Geld nicht verdient und sollten
diese unnötigen Kosten tragen.

Rainer Stauch, Heidelberg

Autoverkehr und Neckarquerung

OB für Bergheim?
„Kandidatin für ganz Heidelberg“ – damit
wirbt Frau Bauer zur OB-Wahl. Auch für
Bergheim? Hier ballen sich Durchgangs-
verkehr, Lärm, Verkehrsrisiken und
schlechte Luft. Ausgerechnet die Grünen
verhindern die Neckarquerung in Wieblin-
gen, somit die Anbindung Bahn und Bus ab
PHV über Wieblinger Bahnhof nach Neu-
enheim, Dossenheim. Dies wäre für Tau-
sende Pendler interessant und würde sie
eventuell vom Auto wegbringen. Umwelt
und Bergheim wären entlastet! Öffentli-
cher Verkehr muss interessanter als das
Auto sein. Politik muss alle Bürger be-
rücksichtigen, auch die, die kein Rad fah-
ren (können). Als negatives Beispiel steht
die Mittermaierstraße, die für Fußgänger,
aber auch für routinierte Radfahrer ein
Verkehrsalbtraum ist. OB für ein urbanes
Heidelberg, für alle, nicht nur für einzelne
Stadtteile–daswünsche ichmir!

MonikaTrampert,Heidelberg

I N E I G E N E R S A C H E

Leserbriefe schicken Sie am besten per
E-Mail an stadtredaktion@rnz.de. Bitte
geben Sie Vor- und Nachnamen sowie
Ihre Adresse (die nicht veröffentlicht
wird) an. Ihr Brief sollte nicht mehr als
1000 Zeichen haben. Die Redaktion be-
hält sich Kürzungen vor.

Wie entstehen
Galaxien?

Neue Forschungsgruppe in
computergestützter Astrophysik

RNZ. Eine neue Forschungsgruppe auf
dem Gebiet der computergestützten As-
trophysik nimmt im August ihre Arbeit an
der Universität Heidelberg auf. Sie ist am
Interdisziplinären Zentrum für Wissen-
schaftliches Rechnen (IWR) und am Zen-
trum für Astronomie der Universität Hei-
delberg angesiedelt. Das Team unter der
Leitung von Dr. Tobias Buck wird aktu-
elle Methoden des maschinellen Lernens
mit hochaufgelösten kosmologischen
Computersimulationen verbinden, um
neue wissenschaftliche Erkenntnisse über
die Entstehung von Galaxien zu gewin-
nen. Die Carl-Zeiss-Stiftung fördert die
Forschungsarbeiten für sechs Jahre mit
rund 1,5 Millionen Euro.

Mit seiner Forschungsgruppe und dem
Vorhaben „Enhancing computational as-
trophysics with interpretable machine
learning“ will Buck innovative Methoden
des wissenschaftlichen Rechnens aus der
SynthesevonphysikalischenGesetzenund
dem maschinellen Lernen entwickeln.
„Damit wollen wir einen Beitrag zur As-
trophysik leisten und darüber hinaus die
Algorithmen des maschinellen Lernens
generell robuster machen. Sie sollen bes-
ser zu interpretieren sein“, betont der Wis-
senschaftler. Buck ist einer von fünf jun-
gen Forschern, die in einem mehrstufigen
Auswahlverfahren für eine Förderung im

Nexus-Programm der Carl-Zeiss-Stif-
tung ausgewählt wurden. Es bietet jun-
genWissenschaftlerndieMöglichkeit, eine
eigene interdisziplinäre Forschungsgrup-
pe aufzubauen und Forschungsvorhaben
an den Schnittstellen zwischen verschie-
denen Mint-Disziplinen umzusetzen.

Buck studierte an der Universität Hei-
delberg, an der er 2018 auf dem Gebiet der
Astrophysik promoviert wurde. Anschlie-
ßendwechselteeralsPostdoktorandandas
Leibniz-Institut für Astrophysik in Pots-
dam. Dort forschte er in der Abteilung
Kosmologie und Hochenergie-Astrophy-
sik mithilfe von astronomischen Beob-
achtungen und Computersimulationen zu
den physikalischen Prozessen, die zur
Entstehung von Galaxien führen. Sein be-
sonderes Interesse gilt Galaxien, die der
Milchstraße ähneln, sowie ihren Satelli-
tengalaxien. Sie geben Aufschluss über
großräumige kosmologische Prozesse der
Strukturbildung.

Die Carl-Zeiss-Stiftung hat sich zum
Ziel gesetzt, Freiräume für wissenschaft-
liche Durchbrüche zu schaffen. Dabei
unterstützt sie sowohl Grundlagenfor-
schung als auch anwendungsorientierte
Forschung und Lehre in den Mint-Fach-
bereichen, das heißt in Mathematik, In-
formatik, Naturwissenschaften und
Technik.

Carl-Zeiss-Stiftung fördert
Forschungsarbeiten sechs Jahre
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